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256 DIE BERNER WOCHE

©lud) fdjtoß er ben 2Iberib früher als geroöbntid). Die
©robe, Die er fonft mit geuer unb greube leitete, erfdjien
il)m fdjal ohne Sis. ©r ging friil) 311 ©ett unb fdjtoß bie

Säben, er modjte bie Sterne nidjt feßen, bie er mit il)r
berounbert Batte. Sange tonnte er nidjt einfd)Iafen nnb

erœacbte arn ©lorgen freubtos, obgleid) ber Rimmel il)m
ins 3itnmer Iadjte.

Sis greunbin, grau ©flan) ©Jleq, mattete auf bem

Satjnbof auf fie. Unter oietem Sadjen unb in gefpanntefter
©rmartung begaben fid) bie beiben jungen grauen abenbs

in bie Oper. Uaum bafe fid) Sis auf bem roten Samt ber

©atfonreitjen niebergelaffen, als fdjon bie Operttgläfer fid)

auf fie 3U richten begannen.

„Du," fliifterte grau ©Hart) Sis 3U, „fieb, toie ber

Doîtor Hertad) bid) anftarrt. Dort unten, parterre, linte
©leibe. ©r nimmt ja bas ©tas nidjt ntebr oon ben klugen."

,,©s gilt bir," nedte fie Sis, glaubte es aber felbft
nicbt. 3bre greunbin mar nidjt bübfd), toäre es aber ums
Seben gern geroefen, unb glaubte enbtich, unterftüßt non
allerlei fünften, es 3U fein.

Cboarbo Berta.
3u ter ©tusftellung feiner ©Bede im Sxunftinufeuin in Sern.

©on bem Deffiner ttünftter ©boarbo ©erta bangt in
ber permanenten Sammlung unferes ©Jlufeums ein einiges
Reines Sanbfdjäftdjen; es fiebt fidj oon ben großformatigen
©Berten feiner mobernen itoltegen in bie ©de hinaufgebriidt

fidoardo Berta: IRessidoro.

„Unb bort, bu, in ber erften Soge redjts, fieb einmal
ben Saoion, ben ©ioliniften. ©r grüßt ja Bieber, fennft
bu ibn benn?"

„O ja," fagte Sis unb errötete. „3dj babe ibn bei

©leifter ©iandji tennen gelernt."
„©ertebrft bu bei ©iambis?" fragte ©Hart) aufgeregt

unb machte große ©tugen. ,,©s ift eine ©bre, oon grau
Soretta eingelaben 3U toerben."

„©Bir roaren neulich einen ©tbenb bort," er3äbtte Sis.
„SRartin ift bes SJleifters befter Sdjüler. Den!, ber ©iandji
mödjte, baß er aufs Dbeater ginge. ©Iber ©Jiartin mill nidjt."

„©Bit! nießt?" fragte ©Hart) atemlos, „unb ïônnte bod)?
©ließt aufs Dbeater?"

„SOlartin teilt nidjt in bie Stabt. Sie fei toie ein

3ud)tbaus für ibn. ©Jiartin ift toie ein ©isooget, Der ats

(gefangener 3U freffen aufbort."
„©Ich ©ott, fo foil er bas greffen Iaffen, roenn er nur

fingt," Iadjte ©Hart).

,,©r mürbe aber auch nidjt mehr fingen," ftüfterte Sis
nod) fdjnell, ehe ber ©otbang in bie Höbe ging.

®ortfe|ung folgt.)

unb toirb oon ben meiften Sefudjern ïaum beachtet; auf
alte gälte gibt es uns 00m können unb ber Sebeutung
bes 5tünftters nur eine bödjft unoolltommene ©orftettung.
Umfo erfreulicher ift bie Datfadje, baß mir in biefen lebten
©Bodjen ©etegenbeit gehabt haben, ©boarbo Bertas tünft=
terifdjes Schaffen in einer umfangreichen Separatausfteltung
im .Uunftmufeum tennen 3U lernen.

©Sas uns feßon bei einem flüchtigen erften ©ang Durch
bie ©läume, too 63 feiner ©Berte hingen, auffiel, ift bie
ftarf fjcroortretcnbe ©igenart biefes Siinfttcrs, für bie man
nidjt fo leidjt einen ©ergteidj finbet. 3ebe fünftterifdje ©er=
föntid)!eit bat ©igenes 3U Jagen unb xoäbtt eigene ©littet,
bies ausäubrüden. Sei ©erta fällt subem fofort in bie
Klugen, baß er in Stoffroabt unb Dedjnit eine gefonberte
Stellung einnimmt innerhalb ber mobernen ftünftterfdjaft.
©Bas für biefe djaraïteriftifdj ift: bas Streben nadj fijntbe»
tifdjer, 3ufammenfaffenber Söfung ber Uunftprobteme unb
bie bamit oerbunbene ftädjige ©ebanblung oon gorm unb
garbe, bas erfdjeint für ©erta ins reine ©egenteit oerfebrf.
©erta fcheint analptifdj oor3ugeben, bie tünftterifdjen ©r=
fdjeinungen oon innen her, aus bem ©egenftänblidjen heraus
barftelten 311 motten. Die Summe bes ftteinmerfes foil
ben ©efamteinbrud heroorbringen. So tommt ber Rünftter
fdjeinbar 3ur alten Dedjnit ber Detailmalerei, sur Strichet»
unb Düpfelmanier, bie ©tättdjen für ©tättdjen ins ©luge
faßt unb binmatt unb ja !ein Säumlein in ber Sanbfdjaft
ausläßt unb oergißt. ©ertas ©ßefen liegt aber tiefer, ©eroiß
bat er eine ausgefprodjene Hinneigung 3ur Sanbfdjaftsibtjlte,
bie naturgemäß ben ootten unb breiten ©infel meibet, bie
nach ©egenftänbfichleit unb nadj bem Detail oertangt; er
ift faft ausßbließlidj Sanbfdjafter geroorben, feitbem er bie
©inftüffe ber ©taitänber Schulung mit ihrem ©ebürfnis
nadj fdjroerer ©tufmadjung unb Straftpofe überrounben hat.
©Iber feine ©tufgaben bat er fidj barum nicht teidjter gemacht,
©licht bie ©röße ber Seinroanb unb bie gernroirfung ber
garben entfdjeibet über ben ftunftroert eines ©ilbes, fon=
bent bie in ihm 3Utage tretenbe gäbigleit ober Unfâbigîeit
bes Rünftlers, ïûnftlerifdje ©robleme 3U meiftern. ©lun bietet
bie ©latur mehlige foteher ©robteme. Äeinem gebt ©erta
aus bem ©Bege; er matt 3U allen Dages= unb 3abres3eiten,
mit ©orliebe bie etegifeßen Stimmungen bes oerbämmernben
Dag es, aber audj bie frifdje ©Jlorgentänbfdjaft, bie Siebter
ber ©lacßf über bem bunfelttben See, bas ©Beben im form
mertidjen ©Balbesinnern über glißernbem ©Rurmetbadj, bie
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Auch schloß er den Abend früher als gewöhnlich. Die
Probe, die er sonst mit Feuer und Freude leitete, erschien

ihm schal ohne Lis. Er ging früh zu Bett und schloß die

Läden, er mochte die Sterne nicht sehen, die er mit ihr
bewundert hatte. Lange konnte er nicht einschlafen und

erwachte am Morgen freudlos, obgleich der Himmel ihm
ins Zimmer lachte.

Lis Freundin, Frau Mary Merz, wartete auf dem

Bahnhof auf sie. Unter vielem Lachen und in gespanntester

Erwartung begaben sich die beiden jungen Frauen abends

in die Oper. Kaum daß sich Lis auf dem roten Samt der

Balkonreihen niedergelassen, als schon die Operngläser sich

auf sie zu richten begannen.

„Du," flüsterte Frau Mary Lis zu, „sieh, wie der

Doktor Herlach dich anstarrt. Dort unten, Parterre, linke

Reihe. Er nimmt ja das Glas nicht mehr von den Augen."
„Es gilt dir," neckte sie Lis, glaubte es aber selbst

nicht. Ihre Freundin war nicht hübsch, wäre es aber ums
Leben gern gewesen, und glaubte endlich, unterstützt von
allerlei Zünften, es zu sein.

Cdoardo Rerta.
Zu der Ausstellung seiner Werke im Kunstmuseum in Bern.

Von dem Tessiner Künstler Edoardo Berta hängt in
der permanenten Sammlung unseres Museums ein einziges
kleines Landschäftchen: es sieht sich von den großformatigen
Werken seiner modernen Kollegen in die Ecke hinaufgedrückt

KUosrUo kerw: Ipessiiloro.

„Und dort, du. in der ersten Loge rechts, sieh einmal
den Saoion, den Violinisten. Er grüßt ja hieher, kennst

du ihn denn?"

„O ja," sagte Lis und errötete. „Ich habe ihn bei

Meister Bianchi kennen gelernt."
„Verkehrst du bei Vianchis?" fragte Mary aufgeregt

und machte große Augen. „Es ist eine Ehre, von Frau
Sorella eingeladen zu werden."

„Wir waren neulich einen Abend dort," erzählte Lis.
„Martin ist des Meisters bester Schüler. Denk, der Bianchi
möchte, daß er aufs Theater ginge. Aber Martin will nicht."

„Will nicht?" fragte Mary atemlos, „und könnte doch?

Nicht aufs Theater?"
„Martin will nicht in die Stadt. Sie sei wie ein

Zuchthaus für ihn. Martin ist wie ein Eisvogel, der als
Gefangener zu fressen aufhört."

„Ach Gott, so soll er das Fressen lassen, wenn er nur
singt," lachte Mary.

„Er würde aber auch nicht mehr singen," flüsterte Lis
noch schnell, ehe der Vorhang in die Höhe ging.

(Fortsetzung solgt.)

und wird von den meisten Besuchern kaum beachtet,- auf
alle Fälle gibt es uns vom Können und der Bedeutung
des Künstlers nur eine höchst unvollkommene Vorstellung.
Umso erfreulicher ist die Tatsache, daß wir in diesen letzten
Wochen Gelegenheit gehabt haben, Edoardo Bertas künst-
lerisches Schaffen in einer umfangreichen Separatausstellung
im Kunstmuseum kennen zu lernen.

Was uns schon bei einem flüchtigen ersten Gang durch
die Räume, wo 63 seiner Werke hingen, auffiel, ist die
stark hervortretende Eigenart dieses Künstlers, für die man
nicht so leicht einen Vergleich findet. Jede künstlerische Per-
sönlichkeit hat Eigenes zu sagen und wählt eigene Mittel,
dies auszudrücken. Bei Berta fällt zudem sofort in die
Augen, daß er in Stoffwahl und Technik eine gesonderte
Stellung einnimmt innerhalb der modernen Künstlerschaft.
Was für diese charakteristisch ist: das Streben nach synthe-
tischer, zusammenfassender Lösung der Kunstprobleme und
die damit verbundene flächige Behandlung von Form und
Farbe, das erscheint für Berta ins reine Gegenteil verkehrt.
Berta scheint analytisch vorzugehen, die künstlerischen Er-
scheinungen von innen her, aus dem Gegenständlichen heraus
darstellen zu wollen. Die Summe des Kleinwerkes soll
den Eesamteindruck hervorbringen. So kommt der Künstler
scheinbar zur alten Technik der Detailmalerei, zur Striche!-
und Tüpfelmanier, die Blättchen für Blättchen ins Auge
faßt und hinmalt und ja kein Bäumlein in der Landschaft
ausläßt und vergißt. Bertas Wesen liegt aber tiefer. Gewiß
hat er eine ausgesprochene Hinneigung zur Landschaftsidylle,
die naturgemäß den vollen und breiten Pinsel meidet, die
nach Gegenständlichkeit und nach dem Detail verlangt: er
ist fast ausschließlich Landschafter geworden, seitdem er die
Einflüsse der Mailänder Schulung mit ihrem Bedürfnis
nach schwerer Aufmachung und Kraftpose überwunden hat.
Aber seine Aufgaben hat er sich darum nicht leichter gemacht.
Nicht die Größe der Leinwand und die Fernwirkung der
Farben entscheidet über den Kunstwert eines Bildes, son-
dern die in ihm zutage tretende Fähigkeit oder Unfähigkeit
des Künstlers, künstlerische Probleme zu meistern. Nun bietet
die Natur unzählige solcher Probleme. Keinem geht Berta
aus dem Wege,- er malt zu allen Tages- und Jahreszeiten,
mit Vorliebe die elegischen Stimmungen des verdämmernden
Tages, aber auch die frische Morgenländschaft, die Lichter
der Nacht über dem dunkelnden See, das Weben im som-
merlichen Waldesinnern über glitzerndem Murmelbach, die
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doardo Berta :

fSfarbenfülIe bes ffyerbftroalbes, ein berbftlidjer Sonnenunter»
gang u. f. to. ©erta bat einen tiefen ©efpeft oor ber Statur;
er bejaht fie leibenféaftlié, nidjt toie Diele feiner mobernen
Kollegen, bie fié ihrer 3" féamen féeinen. ©r malt mit
ber feinften Spitjc bes ©infels; aber er malt toirïlid), er

3eid)net nid)t bloff Ilmriffe. Seine garbenffala ift unenblié
reid), faft toie bie Statur felber. Alles ©egenftanbliée er»

féeint aus ber garbe berausgeboren, toirlt barum toarrn,
roie oon JCidjt unb fiuft umfloffen. Die pointiliftifée Sir»
beitstoeife ©ertas gemahnt an Segantini; bod) läfet fié
ïein ftiébaïtiger ©ergleid) äieben 3toiféen ben beiden itiinft»
lern, bie fié in ibrer fcelifcljen Äonftitution gans oerfdjiebeit
finb. Serta ift, toie féon betont, ein 3bt)Ili!er, fein ©rübler
unb ©bilofopb. Sein Stoffgebiet ift beférdnît; ber 5tünft=
1er bat fié' biefe Seférânïung felbft auferlegt; baff bies
weife ©infiét ift, niét mangelnbes 5\önnen, betoeifen bie

figtirliéen ©Serie (SOteffiboro) unb betoeifen feine ©orträts;
bas Sclbftporträt, bas bie Ausftellung seigt, ift geiftooll
belebt; ber SJtäbdjenfopf „Stina" oon grober Snnerlidjfeit
unb feiner ©oefie.

Stille ßarmonie.

©erta wohnt in fiugano; er ift mit gan3er Seele feiner
Deffiner Heimat ergeben, ©r féeint fié bie Aufgabe ge=
ftetlt 3U haben, bie Séônbeiten feines engern ©aterlanbcs
aus3ufébpfen. ©lie ein ©ottbetf niét mi'tbe tourbe, bie
Séônbeiten bes ©ernerlanbes 3U féilbern, toie fié ein
Suggenberger niét losreiben fann oon feiner SéoIIe, che
er ibre ©oefie gan3 erfabt bat, fo malt ©erta Stiid um
Stüd ber Deffiner ©anbféaft. ©r toirbt fo niét ttur für
feine Stunftauffaffung, fonbern aué für feinen ffjetmatfanton.
3it ber gleiéen Sinic liegt es, wenn Serta im Auftrag ber
5tantonsregierung ein grobangelegtes SBerf über bie bifto»
riféen unb unb funftbiftoriféen Denfmäler bes Kantons
Deffin beraüsgibt. ©ereits liegen 12 fiieferungen oor, bie
eine reiée Sülle funftbiftoriféer ©rféeinungen aus beut
Siib3ipfel unferes ©aterlanbes in ©Sort unb ©ilb feft»
halten. Das ©Sert oertieft unfere ©rfenittnis, bab ©boarbo
©erta eine ber fraftoollften 5\ûnftlerperfônliéîeiten ift, bie
toir in ber Séœei3 befiben. ©s 3eigt uns aber aué, bab ber
©oben toobl oorbereitet ift, dem fein fdjönbeitsburftiges
Stünftlertum entfprang. H. B.

Die öräber ber jungem Êifenzeit in
ber fditDeizerircben fjodjebene.

Les sépultures du second âge du fer sur le plateau
suisse.

Par D. Viollier, Genève Georg & Co. 1016. Fr. 12.50.

Das erfte 3ufammenfaffenbe ©3ert über bie oorgeféiéb
liée Altcrtumsforféung in ber Sétoei3 oerbanlen mir 3.
£eierli, toeléer im 3abre 1901 feine „Urgeféiéte ber
Sétoeiâ" oerôffcntliéte. Das aufeerorbentlié oerbienftlidje
©ué, bem leiber bie Quellennadjweife fehlten, ift feitber
oon ber 3orfd)ung in oielett wichtigen ©mitten überholt
worden unb bat feine 3toeite Auflage erlebt.

Der SKangel eines foléen ©aéfélagewerfes maéte
fié toeniger fühlbar, roeil feit bem 3abre 1908 bie fétoei»
3erifée ©efellféaft für Urgeféiéte jâbrliée 3abresbcriéte
herausgibt, bie über bie Smtbe unb Ausgrabungen bes be=

treffenden 3abres mittelft ©fort unb ©ilb orientieren. Seit»
bem bas Sefretariat ber ©efellféaft in bie S3 and oon
©rofeffor ©. Datarinoff in Solotburn gelegt worden ift,
finb biefe unfdjeinbaren 3abresberidjtc 311 einem trefflidjen
3abrbud) ber oor» unb friibgeféiétliéea gorfdjung in ber
Sétfei3 getoorben, bas bem Saien unb Çorféer gleié
unentbebrlié ift- Unb 3toar begnügt fié ber ©erfaffer niét

nur mit einer tritiféen Sunbftatiftif über bie oerfétebenen
©poéeu, fonbern er Iäfet es fié angelegen fein, burd) Sm»
toeife auf bie neuefte in» unb ausldnbifée fiiteratur bie
Sorfdpmg 3U förbern unb 3U beleben. ©Babrenb fo bie jcibr»
liéen ©orîommniffe feftgebalten werben, bat unterbeffen
D. ©iollier ein auf eigenen Ausgrabungen unb gorfdjungen
beruhendes ©Serf über bie ©räber ber fiatene3eit im fétoei»
3eriféen ©tittellanbe erféemen laffert, bas gu ben roiétigften
©erôffentliéungen auf biefem ©ebiete gerechnet werben muff,
©s ift oon ter Stiftung oon Sénpber non ©3artenfee her»
ausgegeben toorben unb als Deil eines mehrbänbigen ©Jertes
gebaét, toeléent ber ©erfaffer ben Ditel gibt: Les civili-
sations primitives de la Suisse.

Seuerbock aus der 2ibl.

D. ©iollier ift roie toenige 3ur Ausführung einer foléen
Aufgabe berufen. Seit bem ©üdtritt bes oerbienten Äon»
feroators Ulrich am fétoei3eriféen fianbesmufeum in 3ürid)
leitet er an beffen] Stelle bie aréaologifdje Abteilung, ©ine
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êdosrâo Kerls:

Farbenfülle des Herbstwaldes, ein herbstlicher Sonnenunter-
gang u. s. w. Berta hat einen tiefen Respekt vor der Natur:
er bejaht sie leidenschaftlich, nicht wie viele seiner modernen
Kollegen, die sich ihrer zu schämen scheinen. Er malt mit
der feinsten Spitze des Pinsels: aber er malt wirklich, er

zeichnet nicht bloß Umrisse. Seine Farbenskala ist unendlich
reich, fast wie die Natur selber. Alles Gegenständliche er-
scheint aus der Farbe herausgeboren, wirkt darum warm,
wie von Licht und Luft umflossen. Die pointilistische Ar-
beitsweise Bertas gemahnt an Segantini: doch läßt sich

kein stichhaltiger Vergleich ziehen zwischen den beiden Kunst-
lern, die sich in ihrer seelischen Konstitution ganz verschieden
sind. Berta ist, wie schon betont, ein Idylliker, kein Grübler
und Philosoph. Sein Stoffgebiet ist beschränkt: der Künst-
ler hat sich diese Beschränkung selbst auferlegt: daß dies
weise Einsicht ist, nicht mangelndes Können, beweisen die
figürlichen Werke (Messidors) und beweisen seine Porträts:
das Selbstporträt, das die Ausstellung zeigt, ist geistvoll
belebt: der Mädchenkopf „Nina" von groher Innerlichkeit
und feiner Poesie.

Stille liarmonie.

Berta wohnt in Lugano: er ist mit ganzgr Seele seiner
Tessiner Heimat ergeben. Er scheint sich die Aufgabe ge-
stellt zu haben, die Schönheiten seines engern Vaterlandes
auszuschöpfen. Wie ein Eotthels nicht müde wurde, die
Schönheiten des Bernerlandes zu schildern, wie sich ein
Huggenberger nicht losreißen kann von seiner Scholle, ehe

er ihre Poesie ganz erfaßt hat, so malt Berta Stück um
Stück der Tessiner Landschaft. Er wirbt so nicht nur für
seine Kunstauffassung, sondern auch für seinen Heimatkanton.
In der gleichen Linie liegt es, wenn Berta im Auftrag der
Kantonsregierung ein großangelegtes Werk über die histo-
rischen und und kunsthistorischen Denkmäler des Kantons
Tessin herausgibt. Bereits liegen 12 Lieferungen vor, die
eine reiche Fülle kunsthistorischer Erscheinungen aus dem
Südzipfel unseres Vaterlandes in Wort und Bild fest-
halten. Das Werk vertieft unsere Erkenntnis, daß Edoardo
Berta eine der kraftvollsten Künstlerpersönlichkeiten ist, die
wir in der Schweiz besitzen. Es zeigt uns aber auch, daß der
Boden wohl vorbereitet ist. dem sein schönheitsdurstiges
Künstlertum entsprang. kl. L.

vie Smdes der jungem (jsenieit in
der Ichrveiieriscden Hochebene.

Il.es sépultures ctu seconci âZe 6u fer sur le plateau
suisse.

O. Viollisr, Usasvs Uoorg ^ (lu. I!>16. ?r. 12.5V,

Das erste zusammenfassende Werk über die vorgeschicht-
liche Altertumsforschung in der Schweiz verdanken wir I.
Heierli, welcher im Jahre 1901 seine „Urgeschichte der
Schweiz" veröffentlichte. Das außerordentlich verdienstliche
Buch, dem leider die Quellennachweise fehlten, ist seither
von der Forschung in vielen wichtigen Punkten überholt
worden und hat keine zweite Auflage erlebt.

Der Mangel eines solchen Nachschlagewerkes machte
sich weniger fühlbar, weil seit dem Jahre 1908 die schwei-
zerische Gesellschaft für Urgeschichte jährliche Jahresberichte
herausgibt, die über die Funde und Ausgrabungen des be-
treffenden Jahres mittelst Wort und Bild orientieren. Seit-
dem das Sekretariat der Gesellschaft in die Hand von
Professor E. Tatarinoff in Solothurn gelegt worden ist,
sind diese unscheinbaren Jahresberichte zu einem trefflichen
Jahrbuch der vor- und frühgeschichtlichen Forschung in der
Schweiz geworden, das dem Laien und Forscher gleich
unentbehrlich ist. Und zwar begnügt sich der Verfasser nicht

nur mit einer kritischen Fundstatistik über die verschiedenen
Epochen, sondern er läßt es sich angelegen sein, durch Hin-
weise auf die neueste in- und ausländische Literatur die
Forschung zu fördern und zu beleben. Während so die jähr-
lichen Vorkommnisse festgehalten werden, hat unterdessen
D. Viollier ein auf eigenen Ausgrabungen und Forschungen
beruhendes Werk über die Gräber der Latènezeit im schwei-
zerischen Mittellande erscheinen lassen, das zu den wichtigsten
Veröffentlichungen auf diesem Gebiete gerechnet werden muß.
Es ist von der Stiftung von Schnyder von Wartensee her-
ausgegeben worden und als Teil eines mehrbändigen Werkes
gedacht, welchem der Verfasser den Titel gibt: des civili-
sations primitives cke la Luisse.

Seuerbock sus cler ltilp.

D. Viollier ist wie wenige zur Ausführung einer solchen
Aufgabe berufen. Seit dem Rücktritt des verdienten Kon-
servators Ulrich am schweizerischen Landesmuseum in Zürich
leitet er an dessen^ Stelle die archäologische Abteilung. Eine
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